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2 FREUNDSCHA FT S-BANNER Nr. 6

Nemesis.
von M. Glöckler

Drüben am blauen See weitet sich blumenbesät der duft-
durchschwängerte Park. Mitten drin steht die Göttin Amor.
Das Wasser, das sie aus ihrem Becher schüttet, glitzert in
der funkelnden Sonne wie feines Gold und gierig lechzen
die Nymphen nach dem Göttertrank, der ihnen die Liebe
kredenzt. Iii den dichtbelaubten Zweigen nisten die gefie-
derten Sänger und das flüchtige Reh durchbricht lustatmend
die hohen Farren, um seinen heißen Durst am Götterbrunnen
zu stillen. Mitten in dieser Pracht erhebt sich ein stolzer
Palast, durch dessen prunkvolle Gemächer und weiten Hallen
ein fröhlicher Knabe tollt und schönheitstrunken nach den

roten Rosen hascht, die schmeichelnd die hohen Marmor-
säulen umspannen, — er ist der Erbe und der einzige Trä-

ger eines stolzen Namens.

Da sah er eines Tages draußen am Parktor einen braun-

gelockten Zigeunerknaben, der streckt bettelnd seine mage-
reu Hände nach ihm aus und zwei brennende Augen bohren
sich tief in die seinen. Da brach das Herz des reichen Jüng-
lings und zitternd zog er den Zigeunerknaben in seine Arme.
Fr zog ihn auch mit sich hinein in den Garten und führte
ihn zum Götterbrunnen und — sie tranken daraus. Er führte
ihn auch hinüber in seinen Palast. Er wollte ihn dem Elend
entreißen und emporziehen an seine Seite. Da aber wurde
er gelästert und durch die Hallen tönte weh der Abschieds-
schrei des fortgejagten Zigeunerjungen; der reiche Sohn

aber versank in Nacht und Schwermut.

Der Palast im Park erstrahlt Abend für Abend in tausend
funkelnden Lichtern, und der Erbe durchzieht verlassen und
heimatlos die große Fremde — das ist die Strafe, daß er
dem heißen Zwang seines Blutes gefolgt, den Göttertrank
getrunken und seine Seele erwachend den Weg ihrer Be-

Stimmung betrat, der .aber weit hinaus führte aus Glan/
und Pracht und hinein in Einsamkeit und Verkennung, von
dem es niemals ein Zurück mehr gibt.

Stimmen aus dem Leserkreis.
Es drängt mich aufrichtig, Herrn Rudolf Rheiner für sei-

neu äußerst werte ollen Leitartikel im „Freundschafts-Ban-
ner" „Der iiomoerot vor Kirche und Bibel" meinen größten
Dank auszusprechen. Solch ernste Erklärungen und Fragen
sollten eigentlich immer mehr behandelt werden und sind

gewiß unter der Leserschar viele genug, die dafür großen
Dank wissen, weil sie dadurch mehr Mut und Halt bekoin-

inen, Enttäuschungen besser tragen und Vcrkeiinungeii, die

sie vielleicht gerade von religiöser Seite her erfahren muß-

teil, mutiger auf sieh zu nehmen. Wenn schon der Unverstand
der menschlichen Gesellschaft schmerzlich trifft, so tref-'
feil Verdaminungsworte eines Paulus in 1. Korinther, 6,

V, ö und Römer 1, V. 27, einen ernsten Homoeroten noch viel

tiefer, besonders da die Kirche und ihre Vertreter bei diesen

Bibelstellen stehen geblieben sind. Aufklärung zu suchen, wo
sie einzig zu finden ist, in der reinen Lehre Jesu, die auf
Liebe aufgebaut ist und nichts gemein hat mit den Paulini-
scheu Worten von Strafe und Gericht.

Aber leider ist es doch bis heute bei dieser Auffassung

geblieben; aber ich habe den Mut, es aller Welt zu sagen,
daß Paulus die Lehre Christi nach seinem Gesichtspunkt
umgemodelt hat und alttestamentliche Gesetze den Worten
der Gnade gegenübergestellt und von Dingen gesprochen
hat, die den meisten Homoeroten unverständlich sind. Jesus

hat aber die Homosexualität nirgends verdammt! — Aber

verhängnisvoll genug ist diese Lehre geworden, das Ver-
dammungsurteil jahrhundertelang aufrecht zu erhalten und die
Versklavung des menschlichen (ieistes immer wieder unter
die Unkenntnis der öffentlichen Meinung zu zwingen und
dadurch ungezählte Männer und Frauen ihrer menschlichen
Würde zu berauben und tief unglücklich zu machen.

Darum ist es endlich an der Zeit diesen Apostelworten
die Worte und Handlungen Jesu entgegenzuhalten und darum
möchte ich auch an alle Geistlichen, gleich welcher Kon-
fession, nur die eine Frage richten, wie sie mir die Stelle
aus Johannes, Kap. 21, Vers 15—22, auslegen würden. Wir
alle stehen unter göttlicher Bestimmung. Auch der Solln
Gottes stand unter dieser Bestimmung. Er wurde Mensch,
wie wir und an Gebärden gleich erfunden; auch Er wurde
unter die Sünde beschlossen, damit Er sich alle r erbarme
und mußte gerade deshalb auch jene Liehe kennen lernen,
die ihn so tief verband mit Johannes seinem Lieblings-
jünger. Und nun ist diese Liebe etwas vom Schönsten, was
wir lesen können über den Verkehr des Heilandes mit seinen

Jüngern.
Herr Rudolf Rheiner hat es schon so treffend hervorge-

hoben, aber ich erlaube mir, noch weiter darauf einzu-
gehen und den Paulusworten noch einmal mit tiefstem Ernst
entgegenzutreten — nein ich möchte ihn am liebsten lia-
gen können: „Warum hat denn Jesus den Johannes über-
haupt geduldet? Warum hat er nicht zu ihm gesagt, wie
zu Petrus, als er seinen Meister beschützen wollte: .Gehe
hinter mir, Satan, du bist mir ärgerlich!'?'' -- Es wäre ihm
in seiner großen Geisterkraft ein Leichtes gewesen, ihn
von sich fern zu halten, aber er hat es nicht getan, nein,
er hat ihn geliebt, geliebt wie sonst keinen. Er war der etil-
zige Jünger, von dem es immer wieder heißt: „Welchen
Jesu lieb hatte, der auch an seiner Brust gelegen."

Sein brechendes Auge hat auf keinem andern geruht als

auf ihm und nur ilun galten die Kreuzesworte: „Weib —

siehe, das ist dein Sohn, siehe, das ist deine Mutter." So

hat er ihn geliebt, daß er nichl sterben konnte, ohne noch
für ihn zu sorgen.

Und nun verfolge ich im Geiste jenen ernsten Vorgang,
wie er in dem schon erwähnten Johanneskapitel 21, Vers
15—22, geschildert ist, als der Herr den Jüngern am See

Tiberias erschien. Es waren beieinander Simon, Petrus und
Thomas, eiie Söhne des Zebedäus, und noch zwei Tidere
jünger, aber keiner erkannte ihn, nur Johannes ruft plütz-
lieh aus: ,,Es ist der Herr!" Nur ihm wurden die Augen ge-
öffnet und nur er hatte ihn zuerst erkennen dürfen Und
nun wendet sich der Herr zu Petrus und es beginnt jenes er-
schlitternde Zwiegespräch, das den Petrus in die tiefste
Demut und Buße hineinführt über seine Verleugnung. Aber
er erhält Gnade und Vergehung aber wie lernen wir hier
etwas kennen, das uns selbst schmerzlich berührt. Nun
von Jesus begnadigt, sollte man meinen, daß er tief gede-
miitigt vor seinem Herrn gestanden und nur mit sich und
seinen Sünden beschäftigt gewesen sei, statt dessen wendet
er sein Haupt und sieht Johannes folgen und da er ihn sah,
spricht er zu Jesus: „Herr, was soll aber dieser?" Da

spricht Jesus /ü ihm: „Wenn ich will, daß dieser bäeibt
bis ich wieder komme, was geht es dich an, folge du
mir nach."

Das war Petrus und so ist heute noch die Welt. Die eige-
neu Fehler demütigen nicht, man wendet das Haupt und
schreit: „Was sollen denn diese?" Aber was für eine Ant-
wort wird ihnen aus dem heiligsten Munde? „Wenn ich

will, daß sie bleiben..." Das alte Testament hat verworfen
und getötet, Paulus, der Eiferer, hat gestraft und verbannt,
Jesus aber will, daß sie bleiben und durch diesen seinen
heiligen Willen werden sie mm bleiben bis er wieder kommt.

Artkoliegen Abonniert das „Freundschafts-Banner"!


	Nemesis

